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Deutſchlan d. 

Berlin, 21. Novbr. Se. königl. Hoheit der Prinz 
Georg von Preußen iſt von Wien hier eingetroffen. 

— Unter den Vorlagen für die nächſte Kammerſitzung 
befindet ſich auch ein Geſetz über die Maiſchſteuer. Die Re⸗ 
gierung hat über die Beſieuerung der Brauntwveln⸗Produetion 
in anderen deutſchen Staaten vorher genaue Erkundigungen 
eingezogen. 3 A re 

— Wie das „C. B.“ vernimmt, wird die zu erwar⸗ 
gende Regierungs⸗Vorlage in Betreff der Folgen der außer- 
ehelichen Geſchlechtsgemeinſchaft hauptſächlich eine Aenderung 
des Beweisverfahrens bei Geltendmachung der betreffenden 
Anſprüche in Vorſchlag bringen. Nach dem gegenwärtigen 
Stande unſerer Geſetzgebung kommt es bei Prozeſſen über 
Auſprüche dieſer Art hauptſächlich darauf an, welche der 
fireitenden Parteien zum Eide kommen ſoll. In ſittlicher 
und rechtlicher Beziehung entſtehen hieraus ſo bedeutende In⸗ 
convenienzen, daß eine Reform in dieſer Beziehung ſchon feit 
längerer Sal beabſichtigt wurde. — Auch ein wichtiger Theil 
unſeres Bormundſchaftsrechts wird durch dieſe Reform nahe 
berührt werden. k 
— Herr v. Wintzigerode, früherer Miniſter-Präſident 
in Naſſau, ein Staatsmann, der in ſeiner echt deutſchen Ge⸗ 

mung ich eng an die preußiſche Politik auſchloß und, als 
ihm dies unmöglich gemacht wurde, ſeinen Poſten aufgab, 
wird jetzt in preußiſche Staats dienſte treten. Wie es heißt 
würde Hr. v. Wintzigerode zum zweiten Präſidenten bei det 


Regierung zu Potsdam an Stelle des rückgetretenen Herrn 
v. 


ketternich ernannt werden. Erſter Präſident der Pots⸗ 
damer Regierung iſt bekanntlich der Oberpräſident der Pro⸗ 
vinz, Staatsminiſter v. Flottwell. 
— Eine hieſige Schulvorſteherin, welche unlängſt mit 
Tode abgegangen, hat der Stadt ein eigenthümliches Legat 
. Sie hat derſelben nämlich 5000 Thlr. zu einer 
tiftung vermacht, deren Zinſen — mit 5 pCt. jährlich zu 
250 Thlr. berechnet — in Quoten von je 50 Thlr. an drei 
verdiente bedürftige Lehrer und zwei Lehrerinnen derſelben 
Qualification jesesmal auf Lebenszeit verliehen werden ſollen. 
— Das „C. B.“ theilt jetzt auch den Wortlaut der 
Eingabe mit, welche die am 26. und 27. September zu Wit⸗ 
tenberg verſammelt geweſenen Evangeliſch-Lutheriſchen am 
Throne niedergelegt haben, und in welcher ſie voll Beſorg⸗ 
niß über die „laut bekundete Freude aller negativen Geiſter 
auf kirchlichem und politiſchem Gebiete“ Se. Majeſtät aufle⸗ 
hen, „den in der Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre vom 6. März 
eingeſchlagenen Weg der gliedlichen Geſtaltung der 
Kirche nicht 9 zu e 
— Die vielfach verbreitete Nachricht, man beabſichtige 
die Geiſtlichen von dem Eintritte in 2 e — 
zuhalten und den Beamten einen ſolchen zu erſchweren, wird 
durchweg bezweifelt. Es wird der vom Oberpräſidium der 
n ergangenen Einforderung der Mitgliederverzeich⸗ 
niſſe der Logen auf jene Weiſe eine unrichtige Deutung ge⸗ 
geben. Es iſt nur das Verzeichniß der Beamten gewünſcht, 
ohne hierfür den Logen gerade eine erpflichtung aufzuerle⸗ 
> Jufolge der Protection, welche die Pc in den durch⸗ 
anbligften Perſonen zweier preußiſcher Prinzen finden, iſt 
n eine ſolche Surveillance nicht zu denken. 
n Mit nächſtem ſollen Techniker aus dem Marine⸗ 
eſen mit den Aufnahmen und Abſchätzungen des zu einem 


Kriegshafen em 
tigt Werden, vorgeſchlagenen Terrains vor Cuxhaven beſchäf⸗ 


Görlitz, Donnerstag den 24. Uovember. 


geht. 


1833. 


— Der Bureanſeeretär der Kreuzzeitung, Heinicke, 
wird das Blatt fernerhin zeichnen, nachdem der Aſſeſſor Was 


gener faetiſch wiederum die Leitung deſſelben übernommen 
haben wird. 


Bon der Oder, 20. Nov. 
unverbürgten, aber wahrſcheinlichen Meldun will man in 
Frankreich dem dortigen Senat die Revifion der Verträge 
von 1815 unterbreiten, und bei deſſen Zuſammenſetzung und 
conſtanter Praxis wäre das zu erwartende Senatsconſult 
leicht mit Gewißheit vorauszuſehen. . 


Karlsruhe, 18. Novbr. Am 16. d. Mis. iſt dem 
Pater Rotteuflue eröffnet worden, daß er mit allen Jeſuiten 
binnen zehn Tagen Stadt und Land zu meiden habe. Au 
darf keine Druckerei etwas drucken, was vom Erzbiſchof aus⸗ 

Die Seitens des Wiener Hofes angebotene Vermit⸗ 
telung ſoll von der Regierung angenommen ſein. Indeß hat 
letztere den Herrn Miniſterialrath Schmitt als Miniſterial⸗ 
Commiſſär nach Freiburg entſendet, und jede Zuwiderhand⸗ 
lung gegen die Staatsgeſetze und die Anordnungen des Lan⸗ 
desherru ſollen ſtrengſtens geahndet werden. Von den Ex⸗ 
communications-Verkündigungen hört man nur ganz wenig, 
der bei weitem größte Theil des Kuriatklerus ſcheint daher 
bis jetzt den Auordnungen der Obrigkeit Folge geleiftet zu 
haben. Der Herr Biſchof Ketteler von Mainz fol hier durch 
nach Freiburg gereiſt ſein; zu welchem Zwecke, iſt nicht be⸗ 
kannt geworden. 

— Nach dem „Fr. J.“ ergeht gegen die Erwartung 
der klerikalen Partei bereits von der Dlözeſe des Mittelrhein⸗ 
kreiſes eine Ergebenheits-Adreſſe an das großherzogl. Staats⸗ 
Miniſterium, und wird eine ſolche von der Geiftlichkeit des 
Unterrheinkreifes vorbereitet. In dieſer fol zugleich der 
Wunſch ausgeſprochen werden, es möge der Regierung ges 
lingen, die obſchwebenden Differenzen mit der Kurie baldigſt 
gütlich gi beſeitigen. 

Karlsruhe, 21. Nov. Die für die zweite Kammer 
flattgehabten Ergänzungswahlen, 25 an der Zahl ſind jetzt 
beendet. Dieſelben find ſämmtlich im ſtreng conſervativen 
Sinne ausgefallen. Weder die liberale, noch die clericafe 
Partei hat einen ihrer Candidaten durchgebracht. 

Freiburg, 20. Nov. So eben iſt von den Kanzeln 
gegen die Verordnung vom 7. ein Hirtenbrief des Herrn Erz⸗ 
biſchofs verkündet worden. Derſelbe motivirt das Auftreten 
des oberrheiniſchen Episcopats, wendet ſich vorzüglich gegen 
die jüngſten Erlaſſe und Eröffnungen der Regierung an die 
großh. Aemter, und gegen das Verhalten der Regierung über⸗ 
haupt. Es kommen darin Stellen der bedenklichſten und ſtärk⸗ 
ſten Art vor. Am Schluß ermahnt der Hirtenbrief die Gläu⸗ 
bigen zum Gehorſam gegen den Regenten, von welchem die 
verantwortlichen Miniſter ſcharf geſchieden worden ſind; Ruhe⸗ 
ſtörer werden mit kirchlichen Strafen bedroht. — So eben 
erfahre ich, daß die zwei Geiſtlichen, welche den erzbiſchöf⸗ 
lichen Hirtenbrief verkündigt, die Herren Repetitor Kübel und 
Cooperator Eſcher bereits feſtgenommen worden find \ 
Strafe des Herrn Käſtle, der die Creommunication verleſen, 
beträgt acht Wochen Gefängniß. — In der untern mus 
iſt heute Herr Profeſſor Gfrörer zur kathollſchen Kieche über⸗ 


getreten. e e 
Kaffel, 19. Novbr. Die „Kaſſ. Zeitg.“ erk 

für eine Erdichtun „daß die „Abſicht beſtehen 1 V 

ch e ee 218 e * jähr chem 

öni i n 

Belege wah 140000 Elm. zu beanſpeuchen, und daß Die 


Nach einer zwar noch 


ſerhalb bereits eine vertrauliche Mittheilung an die Erſte Kam⸗ 
mer der heſſiſchen Stände gemacht worden ſei.“ Auch wird 
es als eine „Erfindung müßiger Köpfe“ bezeichnet, wenn 
man die Nachricht verbreite, als beabſichtige Se. königl. Hoh. 
der Kurfürſt Friedrich Wilhelm J. die Regierung niederzulegen. 


Darmſtadt, 15. Nov. Bekanntlich iſt Dr. Müller⸗ 
Melchiors zu Zuchthausſtrafe verurtheilt. Das „M. J.“ 
bringt jetzt plötzlich folgende Mittheilung: „Die „New⸗Vork 
Tribune“ vom 2. Novbr. enthält eine telegraphiſche Depeſche 
aus Waſhingtou vom 1. d., nach welcher durch Deeret des 
Busen Herr Johann Baptiſt Müller-Melchiors von 

ew⸗York (2) zum Conſul der Vereinigten Staaten für das 
Kurfürſtenthum Heſſen, das Großherzogthum Heſſen und das 
Herzogthum Naſſau ernannt und dieſe Ernennung offiziell be⸗ 
kannt gemacht worden iſt. — (Wie der Dr. Johann Baptift 
Müller⸗Melchiors aus und in Dae nun urplötzlich zu einem 
Herrn Johann Baptiſt Müller⸗Melchiors von ew⸗York wird, 
iſt ein Räthſel. Uebrigens macht nicht die Ernennung des 

räſidenten der Vereinigten Staaten den Conſul, ſondern 
das Exequatur der betreffenden Regierungen, bei welchen der 
Conſul ſeine Operationen beginnen ſoll.) 


„„Braunſchweig, 17. Novbr. Man erfährt aus zus 
verläſſiger Quelle, daß die Kreisdireetion Gandersheim dem 
5 der Sekte der Wiedertäufer ſich haltenden Deputatiſten 

oß aus Hallenſen ſeine Kinder, welche er taufen zu laſſen 
verweigert, durch Landdragoner hat abholen laſſen und daß 
“fie von dieſen in die Kirche geliefert, dort getauft find. 


Aus Thüringen, 19. Nov. Im Laufe dieſer Woche 
iſt eine ziemlich bedeutende Anzahl höherer franzöſiſcher Offi⸗ 
iere unſere Eiſenbahn paſſirt; ſie gingen ſämmtlich über 

ien nach den Donaufürſtenthümern, um im türkiſchen Heere 
Dienſte zu nehmen. Ihre Aeußerungen, welche von einem 
gaben uthuſiasmus für die Sache der Türken zeugten, ver⸗ 
riethen aber auch ziemlich deutlich die Abſicht der franzöſiſchen 
Regierung, handelnd aufzutreten, 15 bald die Vorſchritte und 
Prätenſionen Rußlands ſie dazu nöthigen würden. 

In Rendsburg iſt am 9. Nov. eine höhere Reſo⸗ 
lution bekannt gemacht worden, wonach die Abtragung des 
Walls ſofort beſchafft werden ſoll. 


Frankfurt a. M., 20. Novbr. In der deutſchen 
lotten⸗Angelegenheit ſteht eine Verſtändigung in naher Aus⸗ 
cht. Oeſterreſch hat ſich bereit erklärt, als Beitrag ein bil⸗ 
ig bemeſſenes en zu zahlen, und andere Staa⸗ 

ten zeigen jetzt größere Neigung, ihren rückſtändigen Verpflich⸗ 
tungen nachzukommen. 


Oeſterreichiſche Länder. 
Wien, 19. Nov. Den in den heutigen Nachmittags- 
N 80 von dem Kriegsſchauplatze hier eingegangenen neueſten 
achrichten zufolge war Fürſt Gortſchakoff nach Buchareſt 
zurückgekehrt und hatte einen Theil der bei Budeſchti concen⸗ 
trirten Truppen in die kleine Walachei dirigirt, wo die Tür⸗ 
ken von Kalafat aus einige Meilen landeinwärts vorgerückt 
ſind, nachdem ſie in Kalafat ſelbſt ſtarke Verſchanzungen an⸗ 
ebracht haben. Die Inſel bei Turtukai befand ſich noch in 
BR Händen der Türken. Ein von dieſen am 15. d. M. 
verſuchter Ueberfall von Nicopoli aus nach Turna wurde durch 
Koſakenabtheilungen vereitelt und zurückgeſchlagen; das enga⸗ 
girte Gefecht wird als unbedeutend bezeichnet und nur von 
einigen Todten und Verwundeten von letzter Seite geſprochen. 
Man vermuthet, daß Fürſt Gortſchakoff der baldigen An⸗ 
kunft des Oſten⸗Sackenſchen Corps gewiß, nunmehr mit 
größern Truppenmaſſen in der kleinen Walachei operiren und 
die dort vordringenden Türken, deren Zahl ſich auf etwas 
über 20,000 belaufen ſoll, entweder auch von dieſer Seite 
zum Rückzuge über die Donau im ſtrategiſchen Wege, oder 
zur Annahme des Kampfes zwingen werde. Gelingt das Un⸗ 
ternehmen unter einer oder der andern Form, woran kaum 
u zweifeln iſt, ſo tritt der status ante bellum und der 
Fache ein, wo Friedensverhandlungen mit Ausſicht auf 
rfolg wieder aufgenommen werden können. 

Prag, 14. Nov. Die Auswanderung nach Amerika 
nimmt beſonders im ſüdlichen Böhmen ſehr überhand. Vor 
einigen Tagen reiſten gegen 130 Landleute auf der Dresdner 
gh weiter. — Auch in Preußiſch-Polen ſollen ſich jetzt 
viele boͤhmiſche Landleute anſiedeln. 


* 


Trieſt, 19. Nov. Der von London hier angekom 
mene perſiſche Geſandte sch Khan ift 17 5 Abends — 
dem Lloyddampfer nach Konftantinopel abgereiſt. 

Venedig, 20. Nov. „be erſte Probefahrt auf der 
Eiſenbahn von Verona nach Brescia ift geſtern glücklich voll⸗ 
zogen worden. 


Italien. 


. Rom, 14. Nov. Seit dem Verweilen der franzöſi⸗ 
ſchen Deeupations-Truppen in Rom hat ſich das Schmuggeln 
auf der weſtlichen Küſte in ungeheurem Maßſtabe vermehrt. 
Die Miniſter des Handels und der Finanzen haben ſo lange 
als möglich dem Treiben franzöſiſcher Schmuggler von Mar⸗ 
ſeille her aus höheren Rückſichten ſtill zugeſehen, bis denn 
endlich jetzt dagegen eingeſchritten werden ſoll. N 


Sſĩſchweiz. 

In Genf wurde von 1800 Bürgern dem geftürgten 
James Fazy eine Huldigung dargebracht; er verſprach den⸗ 
ſelben, dem Staate weiter zu dienen und wider die neue Re⸗ 
gierung eine kräftige Oppoſition zu machen. 


Frankreich. 


Paris, 18. Nov. Als nicht bedeutungslos betrachtet 
man es, daß der franzöſiſche Botſchafter in London, Graf 
Walewski, mittelſt des Telegraphen berufen, durch Paris 
ohne Aufenthalt nach Fontainebleau gegangen iſt. Herr 
v. Kiſſeleff iſt allen entgegengeſetzten Vermuthungen zum Trotz 
heute ebendahin abgereiſt. 

Paris, 19. Nov. Die Bekanntmachung der franz. 
Geſandtſchaft betreffs der Lieferung von Lebensmitteln an die 
franz. Flotte hat einiges Aufſehen in Paris erregt. Nach 
Briefen aus Malta Hat man in Konſtantinopel ähnliche Maß⸗ 
regeln für die engl. Flotte genommen. Dieſes ſcheint anzu⸗ 
deuten, daß Frankreich und England die Abſicht haben, bei 
dem Kampfe zwiſchen Rußland und der Türkei ihre Sekun⸗ 
danten-Rollen aufzugeben. Wenn man den hier eirkulirenden 
Gerüchten Glauben ſchenken darf, ſo iſt der Zeitpunkt ſogar 
nicht mehr fern, wo der Weſten an dem orientaliſchen Kampfe 
mit ſeinen Flotten allein Theil nehmen wird. Derſelbe ſoll 
nämlich zur Anſicht gekommen ſein, daß es leichter iſt, den 
Untergang des türkiſchen Reiches vor der Niederlage der otto⸗ 
maniſchen Armeen zu verhindern, als nach derſelben. Lord 
Aberdeen ſelbſt ſoll von ſeinen friedlichen Interventionsideen 
zurückgekommen ſein. 

— Die Unglücksfälle auf der Orleans⸗Eiſenbahn wies 
derholen ſich raſch hintereinander. Ein Extrazug, der geſtern 
von hier nach Bordeaux abgegangen war, ſtieß zwiſchen Ca⸗ 
lais und Angouléme auf einen Güterzug mit ſoſcher Heftig⸗ 
keit, daß mehrere Waggons zerſchmettert wurden. Zehn Per⸗ 
ſonen ſind mehr oder minder ſchwer verwundet worden. 

Paris, 19. Nov. Wenn ſich eine umlaufende Ver⸗ 
ſicherung beſtätigt, ſo würde die Urſache der Reiſe des Gra⸗ 
fen Walewski eher eine friedenverſprechende, als irgend et⸗ 
was anders fein. Er ſei, ſagt man, gekommen als Uleber⸗ 
bringer eines auf vorausgegangene Eröffnungen des franzöſiſchen 
Cabinets gefaßten Beſchluſſes der engliſchen Regierung, kein 
Schiff der im Bosporus liegenden Flotten nach dem ſchwarzen 
Meere zu ſchicken, ſo — die ruſſiſchen Truppen die Do⸗ 
nau nicht überſchreiten würden. Da man das letztere aber 
und das Eintreten von weitern ernſtlichen Feiudſeligkeiten an 
der Donau nach der rückgängigen Bewegung der Türken für 
höchſt unwahrſcheinlich hält, fo ſieht die Vörſe eben darin, 
nicht minder aber auch im erfolgten Eintritt des ſchlechten 
Herbſtwetters, eine ſtarke Gewähr für einen Aufſchub der 
kriegeriſchen Löſung bis zum Frühjahr. Graf Walewski's 
Anweſenheit ſoll auch nicht ohne Beziehung auf die von Na⸗ 
mik Paſcha Namens der Türkei gemachten Anleiheverſuche 
ſein, welche letztere Angeſichts des notoriſchen Finanzzuſtandes 
der Türkei auf Erfolg nur dann zu rechnen haben ſollen, 
wenn Frankreich und England eine Garantie übernehmen 
würden. 

; — Briefe aus Petersburg, die an ein hieſiges Ban⸗ 
kierhaus gekommen ſind, wollen wiſſen, daß die ruſſiſche 
Flotte Befehl erhalten habe, in See zu gehen, und daß ein 
Zuſammenſtoß mit dem türkiſchen Geſchwader unvermeidlich 
ſei. In den Höheren politiſchen Kreiſen der Hauptſtadt glaubt 


man an einen europäiſchen Krieg. e Functionaire der 
Krone haben ſich RR 4 werde „un⸗ 
ter keiner Bedingung“ nachgeben, um ſo weniger, wenn die 
anfänglichen Erfolge des Sultans die Waffenehre des Zar 
1 20. N Der „Moniteur“ enthält in ſei⸗ 

ffieiellen Thei u chricht aus Liſſabon vom 15 
en. en Theile > al infolge des Wochenbettes ent⸗ 
aloe fü. eg de ee dad Der Mönig die digen 
ſchaft bis zu 1 des Kronprinzen an. Liſſabon iſt 


f Königin Donna Maria II. da Gloria wurde 
dug, eil 1815 geboren, war Königin von Portugal ſeit 
* "und regierte ſeit 1833. Sie war vermählt zuerſt mit 


verſtorbenen Herzog Auguſt von Leuchtenberg, in 

ſeit dem 1. Januar 1836 mit dem Könige Dom 

erdinand, Prinzen von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha (geb. 1816). 

Aus dieſer letztern Ehe ſind 8 Prinzen und Prinzeſſinnen 

incl. des jüngſigeborenen) entſproſſen, von denen der älteſte, 
m Pedro, den 16. Sept. 1837 geboren iſt). 


dem 1835 


nn Ehe 


Spanien. 
Madrid, 18. Nov. Wie eine chileniſche Zeitung 
el Museo“ berichtet, iſt der bekannte Carliſtengeneral Mas 
koto, der Urheber des Vertrags von Vergara, in Valparaiſo, 
wohin er ſich zurückgezogen hatte, geſtorben. 


Großbritannien. 


London, 18. Nov. Die preußiſche Fregatte Gefion 
(46 Kanonen) Commodore Schröder, und die Corvette Ama⸗ 
one ſind geſtern um 8 Uhr Morgens von Spithead nach 
alta unter Segel gegangen und werden ſich von dort, wie 
es heißt, nach den kürkiſchen Gewäſſern begeben. Ueber die 
tadelloſe Ausrüſtung der Gefion und die Tüchtigkeit ihrer 
Mannſchaft waren alle Seeleute von Spithead längſt einig. 
— Die Bandmänner in Irland fangen wieder an ſich 
zu regen, und ihre haſſenswerthe Thätigkeit hat damit be⸗ 
onnen, einen Mordverſuch gegen den ehrwürdigen Mr. 
Sradanı u machen, Dieſer, dermalen Pfarrer von Meigh, 
im Kirchſpiel von Killevey, ſaß vorgeſtern um Mitternacht 
vor ſeinem Küchenfeuer, um ſich zu wärmen, als plötzlich 
ein Schuß durch's Fenſter fiel und ein Theil der Ladung — 
ein abgebrochener Ladeſtock, wie ſich ſpäter zeigte — durch 
ſeinen Hut fuhr. Die Thäter, die es offenbar auf ſein Leben 
abgeſehen hatten, entflohen, als der Pfarrer ſeine Leute weckte, 
und ſind bis jetzt noch nicht entdeckt worden. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 


Konſtantinopel, 7. Nov. Eine feierliche Ceremonie 
and am 4. in der Moſchee Sultan⸗-Mahmud ſtatt. Es wur⸗ 
en, nach Bericht der „Tr. Ztg.“, ſämmtliche höhere türki⸗ 

ſche Prieſter verſammelt und in Gegenwart des Sultans vom 
Scheik⸗ul⸗Islam ein Fetwa (heiligmachendes Gebet) verleſen, 
dem Großherrn aber der Beiname „Ghazi“ (ſiegreich) für 
immerwährende Zeiten feierlich beigelegt. Nach Abhaltung 
der üblichen Gebete wendete ſich der Imam der genannten 
Moſchee an die Menge mit den Worten: Großer Gott, mache, 
daß a geliebter und theurer Monarch, Sultan Abdul 
Medjid Chan ſiegreich (Ghazi) aus dem Kriege gegen Ruß⸗ 
land hervorgehe. Die Menge, die wohl 20,000 Köpfe zäh⸗ 
len mochte, brach in ein einſtimmiges „Amin“ aus. Der 
Titel Ghazt iſt auch dem Vater des jetzigen Sultans nach 
der Bemiihtung der Janliſcharen beigelegt worden. Es ſſt 
bei den Türken der Gebra R 


RR: demſelben dieſen Bei⸗ 
namen zu geben. — Ingenieure werk 175 . 
Adrianopel abgeſendet, um ſowohl zur bereits in Eile nach 


Verläßliche nach offieieller 
1 Vuchakeſt Art 14. 
„daß Fürſt Gortſchakoff Mitte November die Offen⸗ 


we ergreifen werde. So wie Fürſt Gortſchakoff die 5 
Te Be Sr. Maj. des Kaiferd von Rußland Fü, i 
er Deſenſive zu halten, erhielt er am 8. d. M. von St. 


Ems den Befehl, den Krieg zu Beginnen und mit aller 


raft zu führen. 
ie „Oeſterr. Correſp.“ vom 21. Nov. mel⸗ 


det, daß die Türken in Aſien Ing den Gum ri und 
Alkalzich vom Fürſten Bariatins 
een ſeien. 


i geſchlagen und 
ie „Oeſterr. Correſp.“ iſt in der Lage, zur Beruhl⸗ 


gung des Handelsſtandes die Mittheilung machen zu können, 
daß ein am 16. d. M. von der Quarantänedirection zu Bu⸗ 
chareſt ergangenes Verbot der Ein- und Ausfuhr, welches 
ſich auch auf die neutralen Flaggen erſtrecken ſollte, infolge 
der Vorſtellungen des k. k. Generaleconſulats, bereits am 18. 
von dem Oberbefehlshaber der kaiſerlich ruſſiſchen Truppen, 
Fürſten Gortſchakoff, wieder aufgehoben worden iſt. 


em „Wanderer“ wird aus Konſtantinopel vom 


7. geſchrieben: Die Geſandten Englands und Frankreichs 
legten dem Divan eine Note vor, in welcher ſie erklärten, 
daß ihre Regierungen an dem zwiſchen Rußland und der 
Türkei bevorſtehenden Kriege getiven Antheil nehmen wollen. 
Der Beiſtand der Weſtmächte ſoll aber allein auf die Defen- 
ſive beſchränkt bleiben; was die Offenſive betrifft, ſo will 
man dieſe der Türkei allein überlaſſen, da auch diplomatiſchen 
Beziehungen zwiſchen Rußland einerſeits, Frankreich und 
England andererſeits noch nicht abgebrochen ſind. 


Wien, 18. Nov. Der Rückzug der Türken von Ol⸗ 
tenitza ging nicht weiter, als auf die im Fluſſe liegende In⸗ 
ſel, welche das linke Donauufer durch 40 Kanonen vollkom⸗ 
men beherrſcht. Der türkiſche Commandant dieſer Truppen, 
welcher mit der Uebermacht der Ruſſen ſich nicht in einen 
nutzloſen Kampf einlaſſen wollte, hat nicht gezwungen, fons 
dern freiwillig ſich mit ſeiner Mannſchaft auf die erwähnte 
Inſel zurückgezogen und nicht Einen Mann dabei eingebüßt. 
Indeſſen glaubt man hier, daß, wenn die ſeit einigen Tagen 
in den unteren Gegenden vom Himmel ſtrömenden Negengüffe 
nicht bald aufhören, die Türken dann von ſelbſt alle in der 
Donau beſetzten Inſeln räumen müſſen, weil dieſe bei nur 
etwas hohem Waſſerſtande faſt gänzlich unter Waſſer geſetzt 
werden. — Auf türkiſcher Seite ſtehen in der vorderen Reihe 
meiſtens Araber mit ſchwarzen Geſichtern und feuerſprühenden 
Augen, die aber die Ruſſen nicht im Geringſten beirren. 
Ein bleſſirter ruſſiſcher Offizier äußerte zu einem unſerer Bes 
richterſtatter, welcher am 8. verwundet worden iſt: „Und 
wenn die Türken auch noch zehnmal ſo ſtark ſind, ihre un⸗ 
geſtümen Angriffe müſſen an der kaltblütigen Haltung unſerer 
Soldaten ſcheitern. Wir werden die Türken mürbe machen 
und ſollten auch Tauſende von uns dabei zu Grunde gehen!“ 

Nachträglich erfährt man, daß auch ein vierter Verſuch 
der Türken, bei Giurgewo eine Brücke zu ſchlagen, durch die 
Ruſſen vereitelt worden iſt. . 

Man meldet, daß die Conſuln und Agenten Preußens 
und Oeſterreichs in den Donau- Fürſtenthümern den Befehl 


erhalten haben, unter allen Umſtänden auf ihrem Poſten zu 
bleiben. 


Heirathsgeſchichte. 
(Fortſetzung.) 


„Mir flammte plötzlich ein Hoffnungsſtrahl auf. Vor⸗ 
trefflich! jubelte ich, zeigen Sie, daß Sie in der That, wie Cie 
es fo oft verſichert, wirklich ein väterlicher Freund Ihrer Couſi⸗ 
nen ſind, führen Sie uns in die Kirche, laſſen Sie uns hei⸗ 
rathen, aber nicht wie es der Papa befohlen, ſondern nach der 
freien Wahl des Herzens.“ 

„Das verſtand ſich doch wohl von ſelbſt“, meinte ſchmun— 
zelnd der Major von den Jaͤgern, „und dann hatte alle Noth 
ein Ende.“ . 

„Im Gegentheil“, fuhr der Erzähler fort, „die Noth fing 
erſt recht an, denn weder Bitten noch Flehen, noch Drohungen 
konnten den Oheim bewegen, ſo direet gegen die Befehle feines 
Bruders zu handeln. Die beiden Mädchen hingen ſich weinend 
an ſeinen Hals, ſie gaben ihm die ſüßeſten Sa gene 115 
Angſt, ihre Verzweiflung preßten ihm ſelbſt einige Thr Mi 777 
— Alles umſonſt! Was wir von ihm erreichten, war, daß ex 
0 0 Alles zu entdecken und um 
ſelbſt zum General gehen wollte, im hinzu, dies wird im 
neue Befehle zu bitten. Aber, ſetzte er hinzu, ie Sc 
jetzigen Augenblicke nichts helfen, en 1 duden — In 
an's Bett gefeſſelt, heute nicht ſeinen Willen s 


550 


keinen Aufſchub, keine Hülfe! jammerten die beiden Damen. — 
Da kam mir plötzlich eine Idee. Nun wohlan, ſagte ich, Sie 
wollen es alſo nicht unternehmen, uns gegen den Willen des 
Vaters, aber nach unſerer Meinung zu verheirathen. Gut, fo 
thun Sie etwas Anderes für uns, handeln Sie nicht für unſer 
Glück, aber auch nicht gegen daſſelbe, bleiben Sie neutral. — 
Und wie das? fragte er. — Führen Sie uns in die Kirche, er⸗ 
klären Sie dem Pfarrer die ganze Angelegenheit, laſſen Sie aber 
die Trauung nicht vor ſich gehen und führen Sie uns alsdann hierher 
zurück. — Und der General fol glauben, Ihr ſeid verheirathet, 
entgegnete er erſchrocken. — Nur heute, ſagte ich; morgen, wenn 
er unſern Bitten zugänglicher iſt, werfen wir uns ihm meinet⸗ 
wegen zu Füßen, erklären ihm Alles, und er wird verzeihen.“ 

„Ah! das war eine gefährliche Komödie“, meinte der Oberſt⸗ 
leutnant. „Ihr vergaßt wahrſcheinlich, daß zwiſchen heute und 
morgen eine Nacht liegt, in Euern Verhältniſſeu eine ſehr vers 

ngnißvolle Nacht.“ 8 
send va — — das in der That vergeſſen, fuhr der Baron 
fort, „aber mein Verſchlag wurde als letztes Rettungsmittel von 
allen Betheiligten auf's lebhafteſte ergriffen; wenn unſer Diplomat 
darauf nicht einging, ſo war er der barbariſchſte Oheim, der je 
gelebt, alsdann hatte er kein Fünkchen menſchliches Gefühl in ſich, 
von der geringſten Liebe gegen ſeine unglücklichen Conſinen gar 
nicht zu reden; es wurde ihm das Ultimatum geſtellt, nunmehr 
zu thun wie ich ihm vorgeſchlagen, oder feierlich aus aller Liebe 
und Freundſchaft geſtoßen zu werden. — Endlich erweichten denn 
auch Thränen und Bitten fein Herz, tief ſeufzend gab er ſeine 
Einwilligung, und es war die höchſte Zeit, denn im ſelben Augen⸗ 
blicke erſchien der Kammerdiener Jean und meldete, daß die Wa— 
gen vorgeführt ſeien.“ ö 

„In meinem ganzen Leben“, warf lachend der Huſaren— 
offizier ein, „werde ich das wehmülthige Geſicht des Kammerdie— 
ners nicht vergeſſen. Par orore de mufti war unfer Hochzeits⸗ 
tag auch der ſeinige, und das freundliche Blumenbouquet, welches 
ihm die bräutliche Kammerjungfer angeſteckt, contraſtirte auf's 
komiſchſte mit ſeiner Jammermiene.“ 

„Richtig“, ſagte der Varen, „ich hatte vergeſſen, zu bes 
merken, daß Jean auf Befehl des Generals ebenfalls auch heute 
verheirathet werden ſollte, und wie der Graf ſoeben bemerkte, er 
kaute an dieſer bittern Pille mit ſichtlichem Widerſtreben, doch 
war ihm ſein Dienſt lieber als ſeine Freiheit. — So fuhren wir 
alſo zur Kirche in drei Wagen, und der Oheim voraus, dieſer 
jagte im Garriere das Dorf hinab, um die Kirchenthür früher zu 
erreichen, ehe der Meßner fie dem herbeigeſtrömten Volke öffnete, 
was nach den Anordnungen Sr. Excellenz geſchehen ſellte, ſobald 
ſich die Wagen vom Schloſſe her näherten; der Meßner erhielt 
alſo Befehl, die Thür verſchloſſen zu halten, und dann eilte un⸗ 
ſer Diplomat vor Aufregung bleich und erſchöpft in die Satriſtei, 
um dem Geiſtlichen, der dort ſchon harrte, den Stand der An⸗ 
gelegenheit zu eröffnen. Hier ſtieß er auf weniger Schwierigkeiten, 
als er wohl erwartet.“ N: 

„Der Pfarrer, zugleich Veichtiger und geiſtlicher Rath des 
gräflichen Hauſes, war beſſer wie der Vater unterrichtet, er ſchien 
ſich dieſer Aenderung zu freuen, obgleich er nicht verfehlte, dem 
Oheim das Gefährliche des vorhabenden Manövers darzuſtellen; 
doch ſprach er ihm andererſeits auch wieder Muth ein, deſſen 
dieſer ſehr benöthigt war, und verſicherte, er wolle we möglich 
heute noch den alten General beſuchen, um für die Sache der 
beiden lieben jungen Damen beſtmöglichſt zu winken.“ 

„Obgleich nun die Kirchenglocken friſch und luſtig läuteten, 
obgleich der Schullehrer hinter ſeiner Orgel verborgen und unbe⸗ 
kümmert um das, was unten vorging, ſeine vorgeſchriebenen 
Melodien abſpielte, fo fand doch von der ganzen Trauungsfeier⸗ 
lichkeit nichts ſtatt. Es war ein eigenes Gefühl, als wir je in 
der leeren, ſo eigenthümlich duftenden Kirche Hand in Hand bei⸗ 
ſammenſaßen, als der Schall unſerer Worte, wenn wir noch ie 
leiſe ſprachen, vom Gewölbe abprallte und laut hallend durch die 
Kirche dröhnte, als wir von draußen herein das Sprechen und 
Lachen der neugierigen Menge hörten, welche die Feierlichkeit gern 
geſehen hätte und nun ausgeſperrt war.“ 

„Ich verſichere Euch, wir ſaßen da in ſehr ernſte Gedanken 
verſunken, wir Alle, mit Ausnahme des Kammerdieners, der ein 
leichtes Lächeln nicht unterdrücken konnte, als wir ihn nethge— 
drungen zum Mitwiſſer unſeres Geheimniſſes machten. Seine 
Braut war einigermaßen untröſtlich, und nur die Anhänglichkeit 


Oheim einſtimmig beauftragten, dem General die Sache vor 


ſtehen, wir konnten es dem General wahrhaftig nicht verdenken 


werde wahrſcheinlich ſchon morgen n it konnte Me 
etwas beruhigen.“ r K e 5 


„Endlich fuhren wir wieder 

jetzige Frau mit dem Grafen und Clara mit mir. 

unmöglich beſchreiben, mit welch' ſeltſamem Gefühle wir nebel 
einanderfaßen; ich kannte ja Clara fo genau wie ihre Schweſt 
ich ſprach ja ebenſo vertraut mit ihr; wie freundlich ſprang u 
mir ſonſt entgegen, wenn ſie mich bei einem unſerer Beſuche zu: 
fällig zuerſt erblickte, wie traulich gab fie mir font ihre Han 
und heute, als wir jo neben einander in dem Wagen ſaßel 
ſcheinbar Mann und Frau, während ihr Geliebter mit der Schwi⸗ 
ſter hinter uns drein fuhr, da drückte fie ſich zitternd in de 
Ecke des Wagens, und wenn meine Hand zufällig ihren Arz 
ſtreifte, ſo ſchrak ſie zuſammen und eine tiefe Röthe überflog 4 
Geſicht. 


„ez Bei uns war es gerade dieſelbe Geſchichte“, ſagte 
Graf W., „nur mit dem Unterſchiede, daß Eliſe ihrem Temp 
ramente gemäß ſich weniger leidend verhielt; fie war bitterbil 
auf ſich ſelbſt, auf uns Beide, auf den Oheim, den Papa u ö 
die ganze Welt. Sie verſicherte bei der Ankunft auf dem Schlo . 
dem General ſogleich Alles entdecken zu wollen.“ } 

„Hatte aber auch nicht den Muth dazu“, fuhr der Baro 
fort. „Der General hinkte uns bis an die Treppe entgegen, wf 
wurden ihm von feinem Bruder feierlichſt vorgeſtellt, wobei d 
ſelbe übrigens entſetzlich bleich ausſah. Wir ergriffen beweg 
ſeine beiden Töchter, und darauf fielen ihm ſeine Töchter um d 
Hals, tief gerührt und laut weinend, auch das Auge des Gen 
rals verdunkelte ſich unwillkürlich, und er ſchien in dieſem Auge 
blicke ſo zufrieden, ſo vollkommen glücklich, daß es wahrhaft 
eine Sünde geweſen wäre, ihm die Komödie jetzt zu entdecken“ 
auch kam ſein Leiden wieder! wenn er auch nicht in's Bett z 
rück mußte, fo konnte er doch den ganzen Nachmittag ſeingh 
großen Lehnſtuhl nicht mehr verlaſſen.“ N 

„Nun hielten wir einen abermaligen Kriegsrath, in 
chem wir, ich geſtehe, es war nicht ganz recht gehandelt, 


tragen. Aufangs ſträubte er ſich gewaltig dagegen, und erh 
als wir ihm bewieſen, daß ihm, dem ältern erfahrenern Man 5 
doch der größte Theil der Schuld zufalle, willigte er endlich noh 
gedrungen ein, verlangte aber, man ſolle ihm vollkommen frei 
Hand laſſen, und dann wolle er die Gefchichte arrangiren. Abt 
erſt morgen, fagte er, heute iſt mit dem General gar nichts art 
zufangen. 

„Und ihr Beide dachtet immer noch nicht an die Nacht! 
fragte lächelnd der Major von den Jägern. 

„Wahrhaftig nein“, erwiderte der Erzähler, „wir dachte 
nicht eher daran, bis wir ſchon am Abend nach dem Thee voll 
unſerm Schwiegerpapa daran erinnert wurden. Da erhob er ſich 
nämlich, geſtützt auf die Schultern feines Bruders, hielt uns ei 
große ſehr rührende Rede und ließ es ſich dann nicht nehme 
Jeden von uns mit ſeiner jungen Frau nach den für uns b 
ſtimmten Appartements zu geleiten. Der Diplomat war in d 
größten Verlegenheit und ſchwitzte vor Angſt und Alteration 
auch wir Beide benahmen uns höchſt — einfach, ich muß es ge 


daß er halb im Scherze, halb im Ernſte mit einem kleinen Don 
usrwetter die Verſicherung gab, ſolche junge Paare wie wir ſeie 
ihm in ſeiner Praxis noch nicht vorgekommen, daß er uns end 
lich faſt mit Gewalt in unſer Appartement hineinſchob und d 
Thüren lachend hinter uns verſchloß. Da ſaß denn Jeder vol 
uns bei einem jungen Mäpchen, deſſen Schweſter er liebte, vou 
eigenen Vater eingefperrt, in einer höchſt ſeltſamen Situation.“ 
Schluß folgt.) 


Dermifdtes, 


Welche ungeheure Aufregung die YHſenburg⸗Haſſeupflug⸗ 
ſche Geſchichte in Heſſen Ne N an ehug 
daraus hervor, daß, wie Koſſak's Berliner Feuerſpritze mel“ 
det, an die Expedition des Kladderadatſch nahe an 4000 theils 
frankirte, theils unfrankirte Briefe eingegangen find „ füt 
welche nicht weniger als achtzehn Thaler Porto gezahlt wor“ 
den. Alle dieſe Briefe brachten theils gute, theils überwie⸗ 


für ihre Herrinnen, ſowie das fefte Verſprechen, das Verſäumte | gend ſchlechte Witze über die Affaire von Kaſſel. 
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Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


